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Geschwisterbeziehungen nehmen in den menschlichen Beziehungen eine
spezifische Stellung ein. Sie entstehen qua Geburt und sind auch bei Kon-
taktabbrüchen lebenslang unauflösbar. Sie sind mit die längsten sozialen
Beziehungen im Leben von Menschen überhaupt und ermöglichen ihnen
sehr dauerhafte soziale Erfahrungen. Ihrem Wesen nach sind Geschwister-
beziehungen ambivalent, sie können die psychosoziale Entwicklung der
Geschwister fördern, aber auch belasten.

Nähe und Abgrenzung, Rivalität und Solidarität, Konflikt und Versöhnung
sind Themen, die Geschwisterkinder in ihrer Entwicklung von Anbeginn
begleiten. Gefühle, Denkmuster und Handlungsstrategien, die im gemein -
samen familialen Kontext entwickelt werden, prägen ihr Selbstverständnis
und ihre Identität.

Der Eintritt in die stationäre Erziehungshilfe bedeutet für alle Kinder und
Jugendlichen Unsicherheit und den Zwang, neue Lebensbezüge aufzubauen.
Geschwister geben sich häufig gegenseitig Orientierung, vermitteln Nähe
und Vertrautheit. Sie können sich dabei unterstützen, biografische Brüche
zu verarbeiten und Kohärenz im Lebenslauf zu empfinden.

Eine Trennung von Geschwistern wird von ihnen oft als ein Trauma erlebt,
das die Trennung von den Eltern und den Verlust ihrer gewohnten Umgebung
verstärkt. Fachkräfte berichten jedoch auch von Konstellationen, bei denen 
es zum Wohle der Kinder angeraten ist, Geschwister getrennt unterzu-
bringen. Eine Reihe von Studien unterstützt diese Erfahrungen. Einschlägige
Forschungsbefunde widersprechen sich mitunter und liefern insgesamt
kein eindeutiges Bild, welche Form der Unterbringung generell vorzuziehen
ist. Stattdessen werden ein komplexes Wirkungsgefüge und die Notwendig-
keit deutlich, jeden Einzelfall möglichst auf der Grundlage einer sorgfältigen
Diagnostik individuell einzuschätzen.

Die statistische Dokumentation in der Kinder- und Jugendhilfe gibt nur wenig
Auskunft über Geschwisterbeziehungen, über gemeinsame oder getrennte
Unterbringungen von Geschwistern, über Entscheidungsgrundlagen und
Verläufe von Hilfen. Da in Deutschland zudem nur wenige Studien zu dieser
Thematik vorliegen, sind viele Fragen offen:

Aus welchen familialen Kontexten und Geschwisterkonstellationen kom-
men die Kinder und Jugendlichen? Welche Rolle spielt die Geschwisterkon-
stellation bei der Unterbringung, welche in der Hilfeplanung? Aufgrund
welcher fachlichen, verwaltungslogischen und wirtschaftlichen Argumente
werden Entscheidungen für oder gegen die gemeinsame Unterbringung
gefällt? Welche Verfahren werden eingesetzt, um zu einer angemessenen Ent-
scheidung zu gelangen? Welche Ansatzmöglichkeiten für pädagogisches
Handeln bieten Geschwisterbeziehungen in der Unterbringung? Wie ent-
wickeln sich dort Geschwisterbeziehungen? In welchem Verhältnis stehen
belastende zu förderlichen Anteilen in Geschwisterbeziehungen? Ab wann

SPI-Materialien 
„Geschwister in der stationären  Erziehungshilfe“



7

und in welchen Fällen ist eine getrennte Unterbringung unerlässlich? Wie
kann bei einer räumlichen Trennung weiter an der Beziehung gearbeitet
werden? Welche Möglichkeiten bietet in diesem Zusammenhang ein familien-
ähnliches Betreuungssetting wie das Leben in einem SOS-Kinderdorf?

Um das Wissen über Geschwisterkinder und ihre Beziehungen zu erweitern,
hat der SOS-Kinderdorf e.V. seit Herbst 2007 diesem Thema einen For-
schungsschwerpunkt gewidmet. Zentrales Erkenntnisinteresse ist, mehr
darüber zu erfahren, wie Kinder und Jugendliche in der Fremdunter -
bringung ihre Geschwisterbeziehungen als für sie förderlich leben können.
Im Rahmen des Schwerpunktes wurden bis 2011 mehrere Teilstudien 
und Praxisforschungsprojekte durchgeführt. Die Erfahrung der Fachkräfte
aus den SOS-Kinderdörfern war dabei eine wichtige Erkenntnisquelle.

Die Projekte waren eingebunden in ein europäisches Forschungsnetzwerk
„Geschwister“ der Ländervereine von SOS-Kinderdorf Frankreich, Italien,
Österreich, Spanien und Deutschland. Die beteiligten Organisationen führten
jeweils eigene Studien, Praxisforschungs- und Advocacy-Projekte in ihren
Ländern durch und machten die Ergebnisse des europäischen Netzwerks in
einer gemeinsamen Publikation im Jahr 2012 zugänglich.

Das SPI veröffentlicht die im Forschungsschwerpunkt gewonnenen Erkennt-
nisse sukzessiv in einer eigenen Themenreihe „Geschwister in der statio-
nären Erziehungshilfe“ in seinen Materialienbänden, zum Teil auch in eng-
lischer Übersetzung. In den ersten Bänden der Themenreihe werden 
Expertisen vorgestellt zum aktuellen Wissensstand in verschiedenen Dis -
ziplinen und professionellen Feldern. Das Thema wird beleuchtet aus Sicht
der Psychologie (Sabine Walper, Carolin Thönnissen, Eva-Verena Wendt
und Bettina Bergau, Band 7; zudem liegt eine kommentierte Literaturüber-
sicht angelsächsischer Studien von Johanna Weiß und Carolin Thönnissen
vor, Band 9), der sta tionären Kinder- und Jugendhilfe (Maja Heiner und
Sibylle Walter, Band 8), hinsichtlich der rechtlichen Grundlagen und der
Rechtspraxis von Unterbringung (Johannes Münder, Band 10, und Gabriele
Bindel-Kögel, Band 11) und hinsichtlich der Bedeutung von Diagnostik 
und Fallverstehen (Christian Schrapper, Band 12). In weiteren Bänden wer-
den die Er gebnisse aus dem Teilprojekt vorgestellt, das die Entwicklung
und Erprobung eines Verfahrens zur Einschätzung von Geschwisterbezie-
hungen zum Ziel hatte (Christian Schrapper und Michaela Hinterwälder, im
vorliegenden Band 13), und aus vertiefenden Fallstudien zur Situation von
Geschwisterkindern in SOS-Kinderdörfern (Corinna Petri, Kristina Radix
und Klaus Wolf, Band 14).

Wir möchten mit dieser Reihe ein aus unserer Sicht wichtiges Thema in 
das Blickfeld rücken und freuen uns über jedwede Resonanz, Beteiligung an
der Diskussion und Unterstützung.
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Vertrauen ist essentiell im menschlichen Zusammenleben, ohne Vertrauen
keine soziale Gemeinschaft. Vertrauen ist eine zentrale Wirkgröße beim
Aufbau tragfähiger Beziehungen, es ist auch nötig, um Hilfe und Unterstüt-
zung annehmen zu können. Vertrauen und Anerkennung ermöglichen
soziale Einbettung und das Gefühl der Zugehörigkeit. Wem man vertraut,
von dem erwartet man nicht, dass er einem Schaden zufügt. 

Eine Fremdunterbringung bedeutet für die betroffenen Kinder einen gra -
vierenden Vertrauensbruch, stellt gewohnte Gewissheiten infrage, verunsi-
chert. Es beginnt ein Pendeln zwischen Desintegration und Integration 
mit unbestimmtem Verlauf. Bewährte Routinen und Handlungsstrategien
kollidieren im neuen erzieherischen Umfeld mit neuen Orientierungsanfor-
derungen, und hinter allem steht die Frage, was noch gilt und was nicht
mehr trägt. Dieser Enttäuschung durch Erwachsene können Geschwister
als gemeinsam Betroffene der familialen Trennung die Solidarität der Peer-
ebene entgegensetzen, sie können einander die Verlässlichkeit des Vertrauten
und Bekannten garantieren und etwas soziale Konstanz sicherstellen. 

Besonders in Krisensituationen und in neuer, fremder Umgebung wird der
Wert von Geschwisterbeziehungen sichtbar. Was Kinder und Jugendliche
einander als Geschwister wert sind, ist daher jeweils individuell einzuschät-
zen. Wesentlicher noch als die Art der Beziehungen sind dabei die Bedeu-
tungen, die diesen zugeschrieben werden. Geschwisterbeziehungen in der
Fremdunterbringung sind jedoch nicht leicht zu durchblicken – auch weil
sie in der Jugendhilfe eben syste matisch nicht im Blick sind, Akten und
Hilfe pläne den Einzelfall fokussieren und familiale Zusammenhänge oft nur
fragmentiert abgebildet werden.

Voraussetzung dafür, dass es pädagogischen Fachkräften gelingt, Vertrauen
aufzubauen und zu festigen, ist, die Komplexität der Beziehungsgeflechte,
denen sich Kinder gegenübersehen, wahrzunehmen und zu verstehen, die
familiären Erzählungen, impliziten Aufträge und Verpflichtungen zu er-
kennen und die systemeigenen Verhaltensregeln und Mythen zu entschlüs-
seln. Wenn Wahrheit nur eine Theorie über die Wirklichkeit ist und jede
Betrachtungsperspektive nur einen Teil davon abbildet, so erfordert dies,
die Perspektiven und Blickrichtungen mehrfach zu wechseln. Wird darüber
Komplexität sichtbar, lassen sich daraus Muster erkennen sowie Ordnung
und Linien in die Zusammenhänge bringen. Eine umfassendere Wahrneh-
mung hilft, Neues zu sehen, und beugt vor, vornehmlich bereits Bekanntes
zu bestätigen. 

Wollen Kinder ihre Entwicklungsaufgaben gut bewältigen und Handlungs-
befähigung ausbilden, müssen sie ihr bisheriges Leben und die sie prägen-
den Umstände verstehen können. Fachkräfte können sie dabei unterstüt-
zen, indem sie sowohl die Perspektiven der Kinder erfassen als auch ihren
eigenen Blick darauf reflektieren. Im Zusammenwirken von Forschung 
und Praxis entwickelt die vorliegende Studie Wege für Antworten auf diese
Aufgaben. Die Resonanz der Praxis gibt ihr Recht: Die Erweiterung des Blick-
feldes erleichtert Verständnis und Handeln, und entgegen allen Befürch-
tungen führt der umfassende Blick letzten Endes zu Entlastung und mehr
Hand lungs sicher heit. 

Vorwort
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